Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm an Christi Himmelfahrt, 21.5.09

Text:  Psalm 1

Liebe Gemeinde,

gibt es einen Baum,

der Ihnen schon mal besonders aufgefallen ist?

Vielleicht ein Kirschbaum,

bedeckt mit weißen Blüten,

so dass man den Duft riecht, wenn man dran vorbeigeht.

Oder ein alter Apfelbaum voll mit Früchten auf Ihrem Obstgrundstück.

Vielleicht eine stämmige, knorrige Eiche

mit einer weit ausladenden Krone irgendwo an einem Waldrand.

Vielleicht eine schlanke Birke.

Oder eine Kiefer,
die sich an einem Berghang festklammert.

Man sieht ihr an:

Die hat schon manches Wetter mitgemacht,

aber bisher hat sie jedem Sturm getrotzt.
Stellen Sie sich Ihren Baum vor:

Die Wurzeln,

die sich in die Erde hineinsenken,

die den Boden durchdringen,

und die dem Baum einen festen Halt geben.
Stellen Sie sich den Stamm vor,

wie er nach oben wächst.
Stabil, kräftig – 

und doch nicht starr, nicht unbeweglich,

sondern lebendig.

In seinem Innern fließt Wasser,

da steigen Nährstoffe durch viele Adern nach oben.

Und stellen Sie sich die Äste, die Zweige, die Blätter vor,

die sich nach allen Richtungen ausstrecken,

die dem Himmel entgegen wachsen,

die sich vom Wind bewegen lassen,

und Licht und Wärme und Regen in sich aufnehmen.

Vielleicht, ich weiß nicht, ist Ihnen im Blick auf so einen Baum

auch schon einmal der Gedanke gekommen:

„So möchte ich selber sein!

So ein Stück weit wie dieser Baum!

Irgendwo fest verankert sein,

einen festen Stand haben,

dass mich nicht gleich jede Schwierigkeit, jede Kritik, jeder Gegenwind
aus dem Gleichgewicht bringt!

Wie dieser Baum möchte ich Kraft in mir spüren.

Möchte aufrecht und geradlinig leben.

Ja, und ich möchte mich entfalten können.

Ich möchte entdecken, was an Gaben in mir steckt.

Ich möchte mich weiter entwickeln.

Wachsen an Lebenserfahrung, Einsicht und Weisheit.

Ich möchte freier und unerschrockener leben können.

Wie heißt es in dem Psalm, den wir vorhin gesprochen haben:

„… der ist wie ein Baum,

gepflanzt an den Wasserbächen,

der seine Frucht bringt zu seiner Zeit,

und seine Blätter verwelken nicht.

Und was er macht, das gerät wohl.“
Das klingt gut.

Aber wer ist das?

Wer ist wie ein schön gewachsener,

kraftvoller,

gut verwurzelter Baum?
Unser Psalm sagt:

Das ist der,

„der Lust hat am Gesetz des Herrn

und sinnt über seinem Gesetz Tag und Nacht.“

Das klingt für unsere Ohren vielleicht schon weniger gut.

„Nachsinnen über das Gesetz“!

Wann haben Sie sich das letzte Mal

über Gesetzes-Regelungen Gedanken gemacht?

Vor der Führerschein-Prüfung muss man ja notgedrungen

einiges aus der Straßenverkehrsordnung pauken.

Und ich erinnere mich:

Kirchenrecht hat für mich nicht gerade zu den 

prickelndsten Studienfächern gezählt.

Gesetz – das klingt für viele erst mal nach: 

trocken, langweilig, schwer verständlich.

Eigentlich fast das Gegenteil zu dem Wort „Baum“.
Bei dem haben viele, denke ich, 

gleich ein schönes, ein eindrückliches Bild vor Augen.

Schon merkwürdig,

dass der Psalm 1 nun gerade diese beiden Dinge zusammenbindet:

„Der Mensch ist wie ein Baum,

der Lust hat am Gesetz des Herrn.“

Vielleicht müssen wir das mit dem Gesetz von einer anderen Seite her anfangen.

Nicht sofort an lange Paragraphen, mit Absatz 1,2,3 denken.

Sondern ganz einfach mal überlegen:

Gesetz – das hat was mit setzen zu tun.

So wie ein Fundament gesetzt wird.

Wie Grundmauern gesetzt werden.

Also eine stabile Grundlage ist da,

auf der ich dann weiter aufbauen kann.

Im Unterschied zu „springen“ 

geht die Bewegung beim „setzen“ ja nach unten.

„Das muss sich jetzt erstmal setzen“,
sagen wir,

wenn wir z.B. irgendwo Erde aufgehäufelt haben:

Die wird noch nach unten sinken – wird fester und dichter werden.

Und wenn jemand was gut gelernt hat,

sagen wir mit einem verwandten Wort:

„Das sitzt!“
Also – das ist nicht nur ein bisschen oberflächlich angelesen,

sondern das hat Bestand.

Das ist im Gedächtnis richtig tief verankert.

Feste Grundlage, stabiles Fundament, 

das, worauf du dich wirklich verlassen kannst – 

das alles schwingt mit,

wenn wir hier in unserem Psalm das Wort „Gesetz“ hören.

Und die hebräische Bezeichnung für Gesetz, die hier steht:

„Tora“ – 

die umfasst viel mehr als die 10 Gebote.

Tora – das kann die gesamte Bibel bedeuten.

Frühere Generationen haben dazu „Heilige Schrift“ gesagt.

So steht´s noch auf der Traubibel von meiner Oma.

Heilige Schrift - 

weil da Worte drin sind,

die Gott selber zu uns spricht.

Worte, die eine besondere Kraft in sich tragen.

Worte, die unserem Leben ein Fundament,

eine Grundlage, einen Halt geben können.

Denken Sie so von der Bibel, 

die bei Ihnen zuhause im Regal steht,

die Sie vielleicht einmal zur Konfirmation

oder zur Trauung geschenkt bekommen haben?

Ist Ihnen bewusst,

dass Sie ein Buch besitzen, das mehr ist,

als alle die Romane und Sachbücher,

die links und rechts daneben stehen?

Heilige Schrift.

Und gehen Sie entsprechend mit diesem Buch um?

Ich meine:

Wem der Mittagsschlaf heilig ist,

der sorgt dafür, dass er auf alle Fälle regelmäßig

sein Schläfchen hält.

Da kann das Telefon so lange klingeln, wie es will!

Wem sein „Blechle“ – sein Auto heilig ist,

der pflegt und wartet es – 

und genießt jede Fahrt damit.

Und wer ein Fan vom „heiligen Rasen“ ist,

der verbringt so viel Zeit wie möglich

als Aktiver oder Zuschauer auf dem Fußballplatz.
Von dieser Art des Umgangs mit dem, was uns heilig ist,

geht auch unser Psalm aus:

„Der ist wie ein Baum,

der über dem Gesetz des Herrn“ – 

also über der Heiligen Schrift – 

„nachsinnt Tag und Nacht.“
Worte aus der Bibel in uns aufnehmen,
wie ein Baum Wasser und Nährstoffe aus dem Boden zieht – 

darum geht es.

Weil die Bibel uns innerlich verändert.

Liebe Gemeinde,

ich glaube, das können wir uns gar nicht oft genug bewusst machen:

Das, was wir jeden Tag in uns aufnehmen,

das formt uns.

Das prägt uns.

Das entscheidet letztendlich über Glück oder Unglück in unserem Leben.

Von Loriot gibt es einen Film.

Da macht ein Vertreter einer Möbelfirma einen Hausbesuch.

Ein älteres Ehepaar möchte einen neuen Bezug
für ihre Couchgarnitur. 

Hoch motiviert blättert der Verkäufer seinen Musterkatalog auf.

„Es gibt tolle Farben in dieser Saison!“

Aber – egal, ob Rot- oder Blau – oder Grüntöne,

Orange oder Flieder – 

der Funke will nicht überspringen.

Ernst und abweisend sitzt das Ehepaar im Sofa:

„Nein, wir wollen unsere gewohnte Farbe wieder haben:

Grau!“

Der Verkäufer hat keine Chance:

Alles wieder in Grau.

Und so sehen auch die Gesichter der Kunden aus:

Grau, müde, ohne Leidenschaft, leblos, interesselos.

Kein Wunder, wenn man den ganzen Tag Grau in sich aufnimmt.

Der Verkäufer will das Ganze noch retten und zählt auf:

Welchen Ton hätten Sie dann gern?

Wir bieten:

Mausgrau, kieselgrau, zementgrau, schiefergrau, staubgrau …“

Doch das wird für das Lebensgefühl des Ehepaares nicht viel ändern. – 

Grau bleibt grau!

Der Umgang mit der Bibel verhindert,

dass unser Leben vom Grau des Alltags

ganz eingefärbt wird.

„ … und seine Blätter verwelken nicht“,

sagt der Psalm von dem,

der die Worte der Bibel auf sich wirken lässt.

Frisches Grün:
Lebenskraft.
Hoffnung.

Lebenslust und Lebensfreude.

Aber auch: Durchhaltevermögen
und Widerstandsfähigkeit - 
das alles lässt der Umgang mit der Bibel in uns wachsen:

„ … und seine Blätter verwelken nicht!“

Um diesen Wachstumsprozess muss Tag für Tag 

neu gerungen werden.

Das Grau hat nämlich für uns eine ungeahnte Anziehungskraft.

In jedem von uns sitzen – ich sage es im Bild – 

drei graue Herren.

Sie heißen:

Angst, Sorge und Gier.

Diese Herren sind außerordentlich geschickte Redner.

Die Angst ist unschlagbar darin, uns zu verurteilen:

„Das war mal wieder völlig daneben!“

„Du bist einfach unfähig, zu schwach, zu langsam, zu uninteressant!“

Die Sorge ist unerschöpflich im Aufspüren von Problemen:

„Was da wieder auf mich zukommt?!“

„Das werde ich nie schaffen!“

Und die Gier ist absolut erfindungsreich im Verhindern von Zufriedenheit:

„Weiter, weiter!

Du musst mehr haben! Du musst das neue Teil da besitzen.

Du musst besser und erfolgreicher werden …!“

Jeder von uns trägt die drei grauen Herren in sich.

Bei jedem von uns haben sie ihre eigene Sprache.

Und über jeden von uns haben sie eine große Macht.

Die Macht der Gewohnheit.

Diese Stimmen kennen wir.

Tag für Tag hören wir sie.

Und so prägen sie uns.

Jeden Tag ein Stück mehr Grau rein ins Leben.

Liebe Gemeinde,

es gibt eine Sprache,

die den Redefluss von Sorge, Angst und Gier

zum Schweigen bringen kann.

Das ist die Sprache der Bibel.

Weil es Gottes eigene Sprache ist.

Das müssen gar nicht 15 Seiten am Tag sein,

die ich lese.

Da kann einmal ein Bibelvers ausreichen.

Denn ein Wort, das von Gott her kommt,

das öffnet uns ein Fenster in eine andere Welt.

Wir gewinnen durch so ein Wort Anteil an etwas Größerem,

als wir selbst sind.

Unsere kleine Welt wird geweitet.
Wir sehen auf einmal:

„Es gibt mehr als meine geringe Kraft!

Es gibt mehr als meine begrenzte Sicht der Dinge!“

Es gibt mehr als meine kleinen Wünsche!“ 

Durch dieses Fenster, das die Bibel öffnet,

kommt so etwas wie ein frischer Atem in unser Leben hinein.

Und dieser Atem verbindet uns mit Gott.

Wir fangen an zu spüren,
dass unser Leben eingebettet ist in eine große, liebevolle und schützende Macht.
Wir fangen an zu begreifen,

dass uns von dieser Macht alles das gegeben wird, 

was wir wirklich brauchen.

Wir fangen an,
uns von dieser Macht bewegen zu lassen:

heraus aus den engen Räumen unserer Selbstbezogenheit

hinein in die Gemeinschaft mit anderen,

wo wir Anteil geben an dem, was wir haben:

an Zeit und Kraft und Zuwendung.

Liebe Gemeinde,

suchen Sie für sich eine Möglichkeit,

wie Sie jeden Tag die Worte der Bibel auf sich einwirken lassen.

Vielleicht einmal einen Psalm auswendig lernen – 

als Programm für eine Woche.

Oder eine Woche immer wieder mit Ihrem Konfirmationsspruch unterwegs sein:

Beim Kochen, Autofahren oder Rasenmähen.

Oder – lassen Sie sich eine Bibel-CD schenken.

Statt Radio-Gedudel immer wieder einen Abschnitt

aus einem Evangelium oder einem Paulus-Brief hören.

Trauen Sie der Kraft dieser Worte etwas Außergewöhnliches zu:

„Wohl dem,

der Lust hat an der Heiligen Schrift – 

und über Gottes Wort nachsinnt Tag und Nacht:

Der ist wie ein Baum gepflanzt an den Wasserbächen,

der seine Frucht bringt zu seiner Zeit,

und seine Blätter verwelken nicht.

Und was er macht, das gerät wohl.“




Amen.

9) Fürbittgebet / Vaterunser:

Herr, unser Gott – 

Ja, das ist ein kraftvolles Bild, das du uns vorlegst: 
Aufwachsen zu können wie ein Baum.

Stark sein, 

geradlinig sein, aufrecht leben.
Fest verwurzelt sein,

Weite und Freiheit spüren können.
Du siehst aber auch, Herr,

dass wir an der Quelle,

die uns Kraft und Freiheit schenken könnte,

oft achtlos vorbeigehen. 
Stattdessen lassen wir andere Stimmen und andere Mächte zu uns reden – 

Die Graumacher unseres Lebens – 

Die Ängste, die Sorgen, die Gier.
Wir bitten dich, Herr:

Hilf, dass wir deine Worte zu uns sprechen lassen.

Schenke uns den Willen und die Lust,

die Bibel zu lesen,

mit deinen Worten im Kopf und im Herzen durch unseren Tag zu gehen.
Und dann berühre uns durch diese Worte.

Lass die Sätze der Heiligen Schrift zu einem Fenster für uns werden,

zu einem Fenster,

durch das ein neuer frischer Atem,

eine neue Weite in unser Leben hineinkommt.
Lass uns die Geborgenheit und den Frieden spüren,

den allein du geben kannst.
Erlöse uns aus unserer Selbstbezogenheit.

Schenke uns einen neuen Zugang, eine neue Nähe

zu den Menschen, die um uns herum leben.

     Wir denken heute besonders an die Menschen in

     unserer Gemeinde,

     die an einer Krankheit leiden,

     die mit sich selber nicht zurechtkommen,

     deren Kräfte gerade einfach aufgebraucht

     sind:

     lass sie spüren, daß du bei ihnen bist;

     lass sie in Berührung kommen mit deinem Wort,

     und lass dein Wort für sie zu einer Quelle

     von neuem Lebensmut und neuer Kraft werden.

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

